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Miıt Unterschieden leben
Solange eTfeDVvVre Denise OUuture Gandhar Chakravatry

Debatten Aaus Jüngerer Zeit ber verschiedene Fälle VOIN en, die mi1t
ler und relig1öser Verschiedenheit zusammenhingen, abDen vielerorts Fragen
ber eın harmonisches Zusammenleben aufgeworien. Im Laufe dieser Diskussio-
NeN Irat eine wachsende postkolonialer Denker mehr interdisziplinäre
und interkulturelle Zusammenarbeit e1n, die dazu eitragen könnte, NEeEUeE

Zugänge Multikulturalismus, Interkulturalismus und Interkulturalitä: heraus-
zuarbeiten. Diese Ausgabe VOI GONCGILIUM diese unterschiedlichen Dimen-
S1onen reilektieren Es ZiNng Aaus dem ährlichen Treffen des Präsidiums, der
Herausgeber und erleger VONl GONCILIUM hervor, das 1 Maı 2013 der
Universität Montreal tattfand
Dem kanadischen Ministerium taatsbürgerschaft und inwanderung zulolge
SO der Multikulturalismus die Überzeugung stärken, dass alle ürger und
Bürgerinnen gleich Sind. Der Multikulturalismus, derender Siebzigerjahre
des vorıgen ahrhunderts lassen egann, ist 1U jestgeschrieben, sodass
alle ürger und Bürgerinnen auf ihre Vorfahren stolz sein SOWIE ihre eigene
dentität und das Gefühl der Zugehörigkeit einer bestimmten ruppe e1behal
ten können. Dieser Sichtweise zulolge stärkt die €ep VOI Traditionen 1n
der ege das Vertrauensgefühl und den inneren Frieden der ürger und
Bürgerinnen. |DS ISt allgemein bekannt, dass Kanada 1n dieser 1NS1IC elne der
fortschrittlichsten Nationen und ist Doch WeNn auch viele rmahrungen 1n
Kanada Wege aufgezei aben, WIe der Multikulturalismus das gegensellge
erständnis ber kulturelle und ethnische Grenzen inweg stärkt, bleiben
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doch ein1ıge robleme, WIEe Denise Couture und Gregory aum 1n ihren eiträgen
deutlich machen.
In einem allgemeineren Sinn und weltweit gesehen bleiben 1n vielen Gesellschaf.
ten die theologischen Konsequenzen jedoch komplex. Der interrelig1öse01
Kontext VON uralismus, Privatisierung der relig1ösen Überzeugung und der
Lockerung relig1öser Bindungen die Gemeinschaften, ın denen die
grundlegenden Menschenrechte und rundfifreiheiten VOIL den Mechanıs
IHEeN der gylobalen Okonomie gelährdet werden, rnsthafte Fragen aul. Wie können
1 länderübergreitenden Austausch VOIl Information SOWI1E materiellen und
turellen Ressourcen Menschen Aaus der Ersten und en Welt zusammenarbe!l-
ten, die multikulturellen Beziehungen verbessern ”

der oben rwähnten Konfiferenz tauchten unter anderem olgende Fragen
aul: Wie konstriıeren oder ehnandeln Wissenschafitler die Anderen oder TeM-
den 1n den gegenwärtigen Diskursen? Wie formulieren das pannungsS-
ver.  N1Ss zwischen der ylobalen und der lokalen Ebene? Wiıe denken ber
das Verhältnis zwischen mmigranten und astlandern nach? elche symbo
schen Ressourcen werden 1 Nachdenken und Handeln 1n ezug auftf dieses
er  N1s 1NSs ple gebracht? Ist das allgemeine ster ullsSe165S Zugangs
Dialogen ber die Verschiedenheit neokolonial bestimmt? elche Phänomene
en aul alle geogralischen Reglonen gleichermalsen welche stellen Beson-
derheiten dieser Reglonen dar, und welche Konsequenzen hat dies die obalı
sierung”?
Im heutigen gylobalen und zunehmend multikulturellen Kontext Sind die Theoreti
ker dazu auigeiordert, der postkolonialen Kritik eine HNECUE Bedeutung verlei-
hen, deren Ergebnisse nNnner des reglonalen ontextes der Entwicklungs-
er vollständig darzustellen und sich ber Alternativmodelle ZU ultikul
uralismus auszutauschen. Diskriminierung und Ungleichbehandlung VON

relig1ösen Praktiken und indigenen ern ziehen Kolonialgesellschaften
ach WIe VOT ein welıtes Spektrum VOIl Konsequenzen ach sich. Diese Ausgabe
VOIll GCGONCGILIUM greiit auf Stimmen Aaus unterschiedlichen urellen Schmelz
tlegeln zurück. 1es ist cht ein Versuch, ein1ıge dieser neokolonialen Hın
dernisse multikulturelle abzubauen, sondern uch e1nNe Möglichkeit,
durch Stimmen Adus allen Weltgegenden, die VOIL gemeinsamen mnahrungen der
Unterjochung EUZNIS gyeben, Einsichten gewinnen.
‚Wel1l eiträge VOIL deutschen heologinnen geben AaUusSs scher Perspektive den
Ton VOIL, indem S1e ernatıve Modelle untersuchen, ber Integration, Gerech
tigkeit, oLlldarıta und das implizite postkoloniale erständnis VOIL ultur und
Rasse nachzudenken aker, die 1n den Vereinigten en lehrt, beginnt
miıt der Beobachtung, dass die Interpretationen der „Marktgerechtigkei 66

2unkeinen Raum Solidartät lassen, undenelInen ter:
natıven Weg, der auft der Dialektik VON Gerechtigkeit und Solidarıtät beruhtD  D  *’V@ en! Gerechtigkeit den Akzent auft die Gleichheit aller legt, betont Olldarıta)L7  g deren Unterschiedenheit und Vielfalt DIie TuüC zwischen den beiden Begriffen

P / bildet möglicherweise die üngste Neuinterpretation der Theorie der Anerken
r
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NUNg, die die persönliche, die gesellschaiftliche und die DO.  SC  € ene uımftasst /u dıesem
eftDer Beltrag insistiert jedoch auftf eInNnem i1schen ugang, der eher die 1C

Anerkennung als die Anerkennung Z Ausgangspunkt wählt gemein
und insbesondere christliche mussen angesichts VOl Gerechtigkeitskon-
zepten auf der rundlage VOIN Leistung und olg die Erfahrungen und
rzählungen derer aufmerksam Kenntnis nehmen, die unsichtbar sSind und
keine mme aDen, die Verletzung ihrer Rechte und ihre Stigmatisierung
herauszustellen. Wenn eher VOIl der Ng VOIN Ungerechtigkeit und
N1IC. 1n erster Linıe VON der normatıven Theorie VOIL Gerechtigkeit ausgeht, dann

das dialektische Verhältnis VOIl Gerechtigkei und Olldarıta klar
Ol1darıta) HNenbart N1IC 1Ur die Kluft zwischen "Theorie und TAaXls oder den
unvermeidlichen blinden eCc der Gerechtigkeit, S1€e auch elner klaren
einahnme für diejenigen, die Unrecht erleiden. OL1dAarıta ist handlungsorien-
tiert und Instıtutionen dazu zwingen, gerecht werden:; gyleichzeitig befür
WO S1e Veränderungen 1mM Sinne derjenigen, die Unrecht erleiden. Anderer
se1ts bedarif die kritische, aber auch p  elische olldarıta der unpartelischen,
der Gleichheıit orlentierten Perspektive der Gerechtigkeit als elıner ischen
Instanz 1mM Hinblick auf mögliche Ideologien, die jedes Identitätskonzept und
jede Identitätspoliti antällig S1iNd.
„ Warum ScNHeıte Integration häu Diese rage STEe sich die eutsche
eologin Regina Ammicht Ouinn. nter Integration verste Ammicht Quinn das
en 1n vle.  1g zusammengesetzten Gesellsc  M, hauptsächlich 1 esten
Der Text STe ZWe]l Argumentationslinien heraus. DIie eine etrilft eine Substruk
Iur derelund aubhe1 1n der westlichen S1e 1st blind postkolo-
nlı]ale Kritik und taub die Geschichten, Aaus denen Geschichte DIie andere
Argumentationslinie untersucht den Begriff VOIlur und die Neudeftfinition VON

Kultur als „Rasse”. Das europäische Aufklärungsdenken bereıitete den en TÜr
Begriff und gesellschaftliche Taxıls VOIll Universalismus und Gerechtigkeit und
prägt uUuNnseTITe moralischen Denkwerkzeuge bis eute Gleichzeitig brachte die
europäische ärungauch den EOT1 der Rasse hervor. eute musSsen mıt
der ambivalenten rundlage des (moralischen) Denkens zurechtkommen: Wır
tützen unls auf einen (westlichen) EQI1 VOIL Vernunit, der die Wissenschalit
und die Gesellschaft 1n die Lage versetzt, klassifizieren, sortieren und
auszusortieren. Worin estehen die ulgaben und erantwortlichkeiten der
unterschiedlichen Instanzen, der Politik, der Gesellschaft, der Wissenschafit und
der Religionen?
Trel Reflexionen VOIl der Südhalbkugel der Erde, VON indischen und rasıllanı
schen Autorinnen und Autoren, widmen sich altemaüven Quellen, ber Ver-
schiedenheit nachzudenken.
Der Beitrag VOIL elix ilfred ze1igt aul, WIe das Projekt der westlichen Moderne
miıt seinem Beharren auft Eigenständigkeit und Freiheit des Individuums, der
etonung der Rechte des Einzelnen, der politischen eologie des iberalismus
und der westlichen Spielart der Ääkularısıerung 1mM Hinblick auft die entsche!l-
denden Fragen der Verschiedenheit, der Anerkennung und der Koexistenz, die
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die heutige ylobale Welt entscheidend Sind, ernsthaiten eschränkungen
ausgesetzt 1st Der uUuTtor erlaute Ssodann, dass möglicherweise die aslatischen,
insbesondere sidasiatischen Experimente miıt Pluralität und Toleranz theoret1
sche und pr  SC  € Bausteine efern, die einen plausiblen Rahmen egegx
NUNSCH miıt dem „Anderen“ ergeben könnten Am Schluss des Beitrags STEeE
die Behauptung aul, dass sich angesichts der europäischen Erfahrungen, die VON

Migration und Fremdenteindlichkeit geprägt Sind, Versuche, Verschiedenheit
denken, N1IC auft das Erbe der Auifklärung beschränken dürien, sondern aul die
hristliche Tadıll1on zurückgreifen mUssen, dem „Anderen“ ın Ol1darıta) und
MitgefIühl begegnen können. Der UTtOor SC. eın ares espräc und
einen 1ı  og zwischen stichem, postmodernem und aslatischem Denken VOL,
der dazu eitragen könnte, die ylobale Herausiorderung der Verschiedenheit und
des Iuralismus uUuNnlsSsSeIeT Zeit ewältigen.
arau iolgt der jarbenprächtige Beitrag VON MU1Z Carlos SUSIn AaUus Brasilien ber
die eien religiösen Wurzeln einamerikas Der UTtoOor die ökologischen
urzeln lateiname  anıscher Kulturen 1n Erinnerung, die immer noch reC
lebendig S1Nd. Er sSTe eline Reihe VOIll gemeinsamen Elementen der ten ultu
1E heraus, dann äher untersuchen, WwI1e S1e mı1t der hegemonialen aC
1n einamerıka zurechtkamen, Namlıc der barocken olonialkultur,
SCeine hybride ischung miıt Schamanismus und Magle en  ein
Mıt dem Hereinbrechen der Moderne hat dieses kulturelle rundmuster, dessen
reliz1ösengihren lebendigen Kern e 'g 1n uUuNnSeIeGET Zeılt einen EeINENU-

ter Vitalität bekommen. Der UTtOr benutzt er die Kategorl1e der „Artenviel-Zu diesem  Heft  für die heutige globale Welt so entscheidend sind, ernsthaften Beschränkungen  ausgesetzt ist. Der Autor erläutert sodann, dass möglicherweise die asiatischen,  insbesondere südasiatischen Experimente mit Pluralität und Toleranz theoreti-  sche und praktische Bausteine liefern, die einen plausiblen Rahmen für Begeg-  nungen mit dem „Anderen“ ergeben könnten. Am Schluss des Beitrags stellt er  die Behauptung auf, dass sich angesichts der europäischen Erfahrungen, die von  Migration und Fremdenfeindlichkeit geprägt sind, Versuche, Verschiedenheit zu  denken, nicht auf das Erbe der Aufklärung beschränken dürfen, sondern auf die  christliche Tradition zurückgreifen müssen, um dem „Anderen“ in Solidarität und  Mitgefühl begegnen zu können. Der Autor schlägt ein fruchtbares Gespräch und  einen Dialog zwischen christlichem, postmodernem und asiatischem Denken vor,  der dazu beitragen könnte, die globale Herausforderung der Verschiedenheit und  des Pluralismus in unserer Zeit zu bewältigen.  Darauf folgt der farbenprächtige Beitrag von Luiz Carlos Susin aus Brasilien über  die tiefen religiösen Wurzeln Lateinamerikas. Der Autor ruft die ökologischen  Wurzeln lateinamerikanischer Kulturen in Erinnerung, die immer noch recht  lebendig sind. Er stellt eine Reihe von gemeinsamen Elementen der alten Kultu-  ren heraus, um dann näher zu untersuchen, wie sie mit der hegemonialen Macht  in Lateinamerika zurechtkamen, nämlich der barocken Kolonialkultur, um  schließlich eine hybride Mischung mit Schamanismus und Magie zu entwickeln.  Mit dem Hereinbrechen der Moderne hat dieses kulturelle Grundmuster, dessen  religiöse Erfahrung ihren lebendigen Kern bildet, in unserer Zeit einen Ort erneu-  ter Vitalität bekommen. Der Autor benutzt lieber die Kategorie der „Artenviel-  falt“, anstatt von „Multikulturalismus“ zu sprechen. Erstere Kategorie hält er für  geeigneter, um die innere Beziehung von Leben, Kultur und Religion zu beschrei-  ben und eine lebendige Einheit innerhalb kultureller und religiöser Unterschiede  zu benennen. Am Schluss stellt der Beitrag die Frage, wie man sich diesem  bunten Reichtum lateinamerikanischer Kulturen in einer pastoralen Gesinnung  nähern könnte, indem man Konfrontationen mit schöpferischen Neuinterpretatio-  nen des Evangeliums vermeidet, die so oft eine der Vergangenheit entlehnte Hal-  tung an den Tag legen.  Maria Clara Lucchetti Bingemer denkt über Säkularisierung und den Niedergang  des Katholizismus in Brasilien nach. Sie geht von der jüngsten Statistik aus, die  die Volkszählung aus dem Jahr 2010 zur Situation der Religion in Brasilien  liefert, stellt eine Reihe von Interpretationen dar und benennt bestimmte Heraus-  forderungen, die sich daraus für die Theologie und Pastoral in Brasilien ergeben.  Sie schließt mit einigen Beobachtungen hinsichtlich der Veränderungen, die mit  Beginn des Pontifikats von Papst Franziskus auf den Weg gebracht wurden. Sie  sind im Hinblick auf den kurzfristigen und langfristigen Wandel in der brasiliani-  schen Kirche und in ganz Lateinamerika vielversprechend.  Zwei Beiträge mit Blick auf den kanadischen Kontext beschließen den Themen-  teil dieses Heftes.: Denise Couture kommt aus dem Bereich der interkulturellen  und multireligiösen feministischen Theologie und setzt sich für eine Praxis und  die Geschichten von Frauen ein, die ihre Unterschiede auf eine alternative Weiseanstatt VOL „Multikulturalismus“ sprechen. Erstere Kategorıe hält
geei1gneter, die innere Beziehung VOIN Leben, ultur und Religion eschre1i
ben und eline lebendige Einheit Nnner. ureller und relig1öser Unterschiede

benennen. Am Schluss STEe der Beıltrag die rage, W1e sich diesem
bunten eIcCALUmM lateiname  anıscher Kulturen 1n einer pastoralen Gesinnung
nähern könnte, indem Kon{irontationen miıt schöpferischen Neuinterpretatio-
1E des Evangeliums vermeıdet, die oft eiıne der Vergangenheit entueNhNnte
LUunNg den Jag egen
Marıa ara Luccheftti Bingemer en ber äkularısierung und den Niedergang
des tholizısmus 1n Brasilien ach S1e geht VOIl der Jüngsten tatıs dUu>S, die
die Volkszählung Aaus dem Jahr 2010 1a0n der Religion 1n Brasılien
eie: STEe elnNe eihe VOIl Interpretationen dar und enennt esTimMMTE Heraus-
lorderungen, die sich daraus für die eolog1e und Pastoral 1n Brasilien ergeben.
Sie schliefist miıt einigen Beobachtungen hinsichtlich der Veränderungen, die miıt
egınn des Pontihkats VON aps Franziskus auftf den Weg gyebrac wurden. S1e
S1INd 1M Hinblick aul den urziristigen und langiTristigen 1n der brasıllanı
schen Kirche und 1n ZAllZ einamerikavielversprechend.
‚Wwe1l Belträge mıiıt Blick auf den kanadischen Kontext eschliefßen den Themen
teil dieses es Denise Couture oMmMm AdUus dem Bereich der interkulturellen
und multirelig1ösen feministischen eolog1e und Setz sich tür eine Taxıs und
die Geschichten VON Frauen e1n, die ihre Unterschiede auft eline ernatıve Weise
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schungen VOTL, die 1n Montreal durchgeführt wurden. Man hörte AaDel Frauen die eft

spirıtuellen Autobiograhien VON Feministinnen zılleren, die sich 1n der interkultu
rellen oder interreliglösen Taxıs engagleren. DIie Forschung ist 1mM Kontext
adas und Quebecs verankert, antırassistische Feministinnen nach ihrer
Zugehörigkeit unterschiedlichen gyeopolitischen Gruppen z der auto-
hthonen Bevölkerung, Immigranten Aaus verschiedenen ern oder auch
nglo bzw. Frankoifonen) unterschieden werden. Zwischen diesen Gruppen herr
schen immer och Spannungen auifgrund VOIL Ungleichhei und Postkolonialis
INU:  N Die Studie registrıerte die Stimmen VOIl Frauen, die unterschiedlichen
religiösen und spirıtuellen Traditionen angehören. eliche Strategien en S1e
en tür sozlale Gerechtigkeit sorgen? DIie Studie zeıgte vier Dimen-
Ss1onen ihres Handelns aul: Kritik Hierarchien, Gerechtigkeit erlangen,
das Verlernen der eigenen Vorurteile, die ntwicklung eINes Selbstwertgefühls,
das die Geschichte des eigenen e1 ebenso einbezieht wI1e das der anderen, und
die verändernde des Zusammenhalts elner ruppe
Gregory Baum wendet sich eiıner den anadischen Kontext entralen rage L  9
NAamlıc der anadischen Urbevölkerung oder den Gründungsvölkern adas
Er erinnert daran, dass der Koloni  SMUS 1n dem Sinne, WIe VOIll den Vereinten
Nationen verurteilt wird, 1n Kanada TOTZ aller multikulturellen eio fest
verankert ist, auch WEn sich die dominierende ultur des es dessen weltge-
hend N1IC bewusst 1st. Die urellen Konsequenzen dieses kolonialistischen
Verhaltens WAaTiell katastrophal für die anadische Urbevölkerung. In der ergan
genheit WAäaTenNn diese ersten er 1n ihre Reservate eingesperrt, NIG 1n
der Lage, der tradıtionellen Jagd achzugehen, und erfuhren einen Niedergang
ihrer ultur Erst 1N allerjJüngster Zeıt, Namlıc 1n den NeunzigerjJahren des
vorıgen ahrhunderts, ergriffen die en 1mM lebendigen Prozess der Versöh:
NUNg das W ort, und kann eine implizite eolog1e erkennen, deren vielfache
chuldbekenntnisse und rzählungen Auimerksamkeit und nähere Beschäfti
SunNg verdienen.
Das Theologische Forum dieses eits umfasst vıer eiträge.
Wir en 1mM digitalen el  er und 1n elner Wissensgesellschaft, deren Horizon-
te sich 1 Maise technischer Entwicklungen erweiıtern. Das /Zweite Vatika
nische (0)1VA hat die heutige n  icklung kommen sehen und sich dem ema
„Sozlale Kommunikationsmittel“ gewldmet. DIie diesbezüglichen Debatten führten
SC Promulgierung des Konzilsdekrets nier Mirifica 1 1964
Te1 eiträge SINd dem Fünifzigjahrjubiläum dieses Textes gewldmet. Guy Mar:
chessault zeigt die ntwicklungen aul, die se1t Inter irifica 1mM Denken der Kirche
stattgeiunden en In diesem usammenhang betont besonders den andel
VON eliner utilitaristischen und funktionalen Sichtweise, die Medien als nstrumente
tür die Verkündigung des vangeliums und die Glaubensvermittlung auffasste,
hin einer Sichtweise, die S1e als Rulturelles Phänomen ın den Blick nımmt,
welches die erantwortung der Kirche auftf den Plan ruft iquelPereira reflektiert
ber die Bedeutung VO Inter Mirifica einamerıika, insbesondere für Brasıi-



Zu diesem lien Franz-Josef Eilers wiederum Setz sich mıiıt der ezeption des Dekrets 1n
eft Asıen auseinander.

Der letzte Beıtrag, VOIN Enrico (salavotti verlasst, deutet den Imagewandel der
Römischen Kurıle Adaus eliner historischen Perspektive. Er zeigt, W1e das mage 1n
Jüngster Zeıit gelitten hat und welcher Vertrauensverlust eingetreten 1st Eın
Anzeichen W.  9 dass sich VOT dem etzten Konklave die pekulationen ber
mögliche „Papa' VOIL der Kurie WC? 1n e1nNe andere Richtung bewegten. Der
uUutor zeichnet die Geschichte der Kurıle 1 19 und ahrhunde nach und
hebt drei entscheidende Punkte hervor, die eilıner gründlicheren Untersuchung
und Eriorschung Wwe  5 waren
Wır offen, dass diese Ausgabe VON CONCILIUM, die eine solche Bandbreite VOIl

Themen und Fragen umfasst, die Leser und Leserinnen welterem Nachdenken
anregt

dieser Stelle en die finanzielle Unterstü  ung des Treffens durch den
„Forschungsrat Sozial und Humanwissenschaften“ as Die iranzösischsprachige
Zeitschriftft T’heologiques, die der ultät Theologie und Religionswissenschaften der
Universität ontreal herausgegeben eschloss, der Konierenz eine Ausgabe widmen
und dem Netzwerk CONCILIUM eine iranzösische Ausgabe anzubieten, die nternet
zugänglich sSeiIn wwWw.{Itsr.umontreal.ca/theologiques.

Äus dem Englischen übersetzt VON Dr. Bruno Kern


